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Die Halle für Induſtrie und freie Künſte. — 
Kongreſſe. 
Chicago, 22. April 1893. 
— (Nachdruck verboten.) 

Seit einer Woche haben wir ein Aprilwetter, wie es ſchlimmer 
nicht gedacht werden kann: Regen, Schnee und Hagel folgen ſich 
in bewunderaswerther Ordnung, mitunter auch wirbeln fie in tollem 
Durcheinander hernieder auf die Köpfe der Menge, die ſich keuchend 
und mit ſtaunenswerther Geduld einen Weg durch die endloſen 
Schmutzlachen zu bahnen ſucht; der Pelzrock, der in den frühlings- 
warmen Tagen der erſten Monatshälfte als entbehrlich bei Seite 
gelegt worden war, kommt ſchnell wieder zu Ehren, und ohne Ofen 
iſt ſchon garnicht auszukommen. Schlimmer aber als Regen, 
Schnee und Kälte ſind die Stürme, die ſeit nunmehr vier Tagen 
mit unverminderter Heftigkeit über die Stadt hinbrauſen und 
überall, beſonders aber im Jackſon-Park, ſchweren Schaden an⸗ 
richten. Die große Induſtriehalle, die mit ihrer Längsſeite dem 
See zugekehrt iſt, hat mehr als die übrigen Ausſtellungsbauten die 
volle Wucht der Stürme auszuhalten und ſie iſt es auch, die am 
meiſten unter denſelben zu leiden hat. Die leichte Glasbedachung 
hat abermals ein mächtiges Loch erhalten, und auch der nicht zer— 
trümmerte Theil des Daches erweiſt ſich trotz der wiederholten 
Reparaturen als ſo vollſtändig undicht, daß es den mit unwider⸗ 
ſtehlicher Gewalt gegen daſſelbe getriebenen Regenmaſſen nur ſehr 
geringen Widerſtand zu bieten vermag; das Waſſer fließt fort⸗ 
während in das Innere der Halle, am Mittwoch Abend ſoll es 
ſogar, wie die hieſigen Zeitungen ſchweren Herzens zugeſtehen, „in 
Strömen“ in die Halle eingedrungen ſein. Thatſache iſt jeden⸗ 
falls, daß am genannten Abend die geſammte im Ausſtellungspark 
angeſtellte Mannſchaft, die Feuerwehr und ſelbſt eine Anzahl See- 
leute unter der perſönlichen Leitung des General-Direktors Davis 
an der Sicherung der koſtbaren und ſchwer bedrohten Waaren ar- 
beiteten; die leicht beweglichen Waaren wurden aus dem Bereich 
des Waſſers geſchafft, die übrigen mit Tüchern bedeckt, die wenig⸗ 
ftens einigen Schutz gewährten. Leider waren ſchon bei Beginn der 
Sicherungsarbeiten namentlich Waaren belgiſcher und franzöſiſcher 
Ausſteller jo ſtark beſchädigt, daß dieſe nicht nur für Ausſtellungszwecke, 
ſondern überhaupt unbrauchbar geworden ſind. — Beſonders zu 
bedauern iſt es, daß man dieſem Zuſtande eigentlich ganz hilflos 
gegenüberſteht; man ſieht nun zwar ein, daß das Dach viel zu 
leicht und ohne jede, zweifellos gebotene Vorausſicht etwaigen Un⸗ 
wetters conſtruirt iſt, aber man ſagt ſich auch, daß daran nichts 
mehr zu ändern iſt; an eine Neuconſtruktion kann natürlich nicht 
gedacht werden und die nun zum fo und ſovielſten Male aufge- 
nommenen Reparaturarbeiten werden nur viel Geld verſchlingen 
und ſehr wenig nützen. Da bleibt allein die Hoffnung, daß der 
Himmel ein Einſehen haben und mit ſeinen Stürmen einhalten 
möge, daß auch etwaige ſommerliche Unwetter die Leiſtungsfähigkeit 
des Daches auf keine zu harte Probe ſtellen möchten! Denn wenn 
auch nur eine ſogenannte „ſcharfe Briſe“ vom See her gegen die 
Halle weht, wird ſie dieſelbe beſchädigen, ein Gewitterſturm aber 
müßte unter den nicht mehr in feſten Kiſten verpackten Waaren 
unberechenbaren Schaden ſtiften. — Auch die übrigen Gebäude 
haben mehr oder weniger gelitten, ſo die Maſchinenhalle, das 
Ackerbaugebäude 2c., doch iſt hier der Schaden nicht ſehr groß und 
Fehler in der Konſtruktion liegen nicht vor. Nur der bildneriſche 
Schmuck der Gebäude hat allgemein gelitten; viele Nymphen 
müſſen fi) ohne Arme und Beine, Genien ohne Flügel oder auch 
ohne Köpfe behelfen; die Neptunſtatue am großen Baſſin iſt von 
der zehn Meter hohen Säule geſtürzt worden, und auch die Thier⸗ 
gruppen auf dem Ackerbaugebäude haben dem Sturme zum Theil 
recht unentbehrliche Glieder opfern müſſen. — Die unerläßlichen 
Reparaturarbeiten halten leider den Fortgang der übrigen Arbeiten 
weſentlich auf, und ſelbſt die flüchtigſte Herrichtung des Platzes 
für die Eröffnungsfeier wird kaum ermöglicht werden können. — 

Ein Theil der für das „Deutſche Dorf“ beſtimmten deutſchen 
Muſiker, und zwar diejenigen in der Uniform der Garde: Infanterie, 
kamen am Donnerftag in New⸗Jork an, dort wurden ſie jedoch 
nicht gerade liebenswürdig empfangen. Bei der Ankunft im Hafen 
theilte ihnen ein Bundesbeamter mit, daß die „Musical Protec- 
tive Association“ gegen ihre Landung Einſpruch erhoben habe, 
mit der Begründung, die nicht zur Armee gehörigen Muſiker ſeien 
nicht als Künſtler ſondern als gewöhnliche Arbeiter zu betrachten, 
ſie unterſtünden demnach dem Kontraktarbeiter⸗Geſetz und müßten 
nach den Beſtimmungen deſſelben an der Landung verhindert 
werden. — Zur Erklärung dieſes „Einſpruchs“ theile ich mit, daß 
das „Kontraktarbeiter⸗Geſetz“ die Einwanderung ſolcher Arbeiter 
verbietet, die im Ausland zu irgend welcher in Amerika zu leiſten⸗ 
der Arbeit verpflichtet worden ſind: die „Musical Protective 
Association“, ein Zweig der „Federation of Labor“, verſuchte 
nun mit Hülfe dieſes Geſetzes die verhaßten fremden Muſiker, 
deren Landung ſie anders nicht hindern konnte, fernzuhalten. — 
Unſere natürlich verdutzt dreinſchauenden Landsleute wurden nun 
zuſammen mit etwa 500 Zwiſchendeckpaſſagieren in die für die 
letzteren beſtimmte Halle geführt und dort mußten ſie vor i dem 
Einwanderungs⸗Kommiſſar während einer vollen Stunde konzertiren; 
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das ſonderbare Konzert muß wohl gut geweſen ſein, denn der ge— 
ſtrenge Herr Kommiſſarius erklärte, die Muſiker ſeien ſammt und 
ſonders Künſtler und ihrer Landung ſtehe nichts im Wege. — 
Derſelbe Vorgang wird ſich in den nächſten Tagen wiederholen, 
wenn die zweite deutſche Kapelle in Hoboken eintrifft. 

An der Midway⸗Plaiſance folgen die Einweihungs- und Er⸗ 
öffnungsfeierlichkeiten nunmehr ſchnell auf einander. Vor einigen 
Tagen feierten die Oeſterreicher das Richtfeſt von „Alt-Wien“, 
einer Nachbildung alter, charakteriſtiſcher Bauten aus der Ver— 
gangenheit der ſchönen Kaiſerſtadt an der Donau; „Neu-Wien“, 
ein großartiges Café-Etabliſſement, das Panorama der Berner 
Alpen und ein polniſches Reſtaurant find bereits eröffnet, Hagen: 
beck und Buffalo Bill folgen in den nächſten Tagen. Ich komme 
auf alle dieſe intereſſanten „Side-shows“ in einem der nächſten 
Briefe zurück und bedaure nur, daß in dem für dieſe Berichte ge— 
zogenen Rahmen der Raum zu eingehenderer Beſprechung der— 
ſelben fehlt. 

Der Reigen der vorgeſehenen Weltkongreſſe wird bereits am 
15. Mai mit dem Kongreſſe für Ackerbau eröffnet werden; am 
22. Mai folgt dann der Weltkongreß der Preſſe. Das Intereſſe 
an den Kongreſſen iſt nicht ſehr groß, und man wird jedenfalls 
gut daran thun, die an dieſelben geknüpften Erwartungen auf ein 
möglichſt beſcheidenes Maaß zu reduziren. — Außer den offiziellen 
Kongreſſen ſollen hier noch über 100 Frauenkongreſſe abgehalten 
werden. Hundert Kongreſſe! Das ſcheint ſelbſt für amerikaniſche 
Frauen etwas zu viel, deren Intereſſen bekanntlich ohne Zahl ſind. 
Die Kongreſſe beſchäftigen ſich denn auch mit allen möglichen 
ſchönen Dingen, vor allem natürlich mit der Frauen-Emanzipation, 
dem Wahlrecht der Frauen und deren Wählbarkeit zu allen Ver: 
waltungsämtern, die heute nur den Herren der Schöpfung offen 
ſtehen; einen Kongreß für Haushaltung und Häuslichkeit fand ich 
in dem aufgeſtellten Progeamm nicht vorgemerkt. L. Rohmann. 


Ein modernes Genie. 
(Ein Großſtadttypus.) 
Plauderei von Alexander Engel. 


Einer der genialſten Männer der Neuzeit, ein durch und durch 
wahrhaft „Moderner“ iſt Emil Stark, der Apoſtel des Credit, der 


Erfinder des Vorſchuſſes, einer der hervorragenſten Schuldenmacher 
unſeres Jahrhunderts. Wem iſt noch nicht die Ehre zutheil ge⸗ 


worden, von Emil Stark angepumpt zu werden? Wem nicht, 
dem iſt zu gratulieren, doch auch ihm kann geholfen werden. 

Überall begegnet man dieſem Feinde aller Egoiſten — wie 
er ſich nennt — im Kaffeehauſe, Reſtaurant, beim „Tailleur“ — 
denn Schneider borgen nicht ſo leicht — beim Blumenhändler, 
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im Theater und im Concert. Niemandes Gedächtniß entſchwindet Partien kurzer Hand zurücweilt, werde Ihnen doch für lumpige 


fünf Gulden gut ſein. Ich bleibe doch bei der Linde ſchuldig, 


ſeine machtvolle Erſcheinung; ſein ſtets raſiertes Geſicht iſt von 
blonden Locken umwallt, ſeine Augen blicken ſo gewiſſenhaft ehrlich 
in die Welt, die ganze Geſtalt erweckt ungetrübtes Vertrauen. 
Die Natur ſchien ihn zum Pumpagenie prädeſtiniert zu haben. 
Und Emil Stark lebt vom Schuldenmachen, das iſt ſein Beruf 
und Erwerb: er pumpt aus Selbſterhaltungstrieb und führt in 
dieſer Form den Kampf um's Daſein. Mit der Zeit brachte er 
es zu ſeltener Vollkommenheit in dieſer Kunſt; er entwickelt die 
Geſchicklichkeit eines Jongleurs im Drehen und Wenden von 
Ausflüchten, die ihn veranlaſſen, die Freundlichkeit ſeiner Mit⸗ 
menſchen in Anſpruch zu nehmen. Dabei verſpricht er die Zah⸗ 
lung der entlockten Beträge immer zu einem beſtimmten Termin 
in einem Tone, der nicht den geringſten Schatten des Mißtrauens 
entſtehen läßt; dieſe hellen ſonnigen Augen können nicht lügen, 
dieſer Mund keine Prolongationen erbitten, ſo denkt jedermann. 
Und ſo täuſcht ſich jedermann, denn Emil iſt ein Virtuoſe im 
Nichteinhalten ſeiner Verprechungen und vollends das Handwerk 
der Heuchelei, welches ſeinen goldenen Boden hat, beherrſcht er, 
wie kaum ein Zweiter, in allen Nuancen. Dies half ihm zu 
manchem Erfolge in feinem großſtädtiſchen Metier. Einen durch⸗ 
gefallenen Dichter zum Beiſpiel verſicherte er, daß deſſen Drama 
unbedingt bedeutender ſei, als Shakeſpeares ſämmtliche Werke, 
doch habe der engliſche Poet ſeinen Tod vor ihm voraus. „Ich 
bin von Ihrem Pegaſus ſtets begeiſtert. Wandeln Sie nur weiter 
dieſe Pfade und Sie werden auch ferner verkannt bleiben. Aber 
die Nachwelt? Iſt die kommende Generation nicht? Ich garantiere 
Ihnen ein Monument, das hunderttauſend Gulden koſten wird.. 
apropos, hätten Sie nicht die Güte, mir bis morgen fünf Gulden 
zu leihen?“ Dieſer Hymnus wird mit dem geforderten Betrage 
von einem durchgefallenen Dramatiker bereiwilligt honoriert. Auf 
ähnliche Art verſchafft ſich Emil Geld bei jedem, er hat, wie mir 
erzählt wurde, ſogar einen Lyriker unerſchrocken angepumpt, ohne 
ihm die ausgeliehene Summe zurückzuerſtatten, denn — bemerkte 
Stark — man muß ſolchen Leuten, die gewöhnlich ohne Ver⸗ 
anlaſſung ſentimental ſind, Gründe zu ihrem „Weltſchmerz“ geben! 
Man ſieht, daß mein Held mit Ueberlegung handelt und ſeine 
Thaten reiflich erwägt. 

Seine Gläubiger haben übrigens ein Verguügen an ihm. 
Der Kerl ſtrotzt voll Geſundheit, ſeine eiſerne Körperconſtitution 
giebt zu keinerlei Befürchtungen Anlaß. Er nährt ſich famos, 
ſeine Menus ſind gewählt, — unter den feinſten Speiſen der 
Karte gibt es keine, die er nicht ſchon ſchuldig geblieben wäre — 
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mit Vorliebe trinkt er Pilſner Bier und Bordeaurweine. Die 
Zechen bleibt er mit rührender Conſequenz ſchuldig — bekanntlich 
pumpt man Einem eine Flaſche echten oder falſchen Champagner 
leichter, als eine noch ſo kleine Kaiſerſemmel — er hat ſich noch 


nie ſoweit vergeſſen, eine Mahlzeit zu bezahlen. Sein Appetit 
iſt ſchreckenerregend, und Emil Stark hat ſchon oft Anträge von 


erſten Firmen bekommen, die auf ein Engament als Reclame-Eſſer 
abzielten. Er refüſierte natürlich ſolche Offerten, weil ihn ſeine 
natürliche Profeſſion, die er zu einer freien Kunſt gemacht, ganz 
erfüllt und vollauf befriedigt. „Verhungern werde ich nie,“ pflegt 
er zu ſagen, „denn im ärgſten Falle eröffne ich einen Lehreurſus 
im Wechſelunterſchreiben, Creditſachen und einſchlägigen Fächern.“ 
Da hat er Recht, zu verhungern braucht er in der That nicht, 
ſeine reiche Garderobe, und ſeine ſchöne, zuſammengepumpte Woh⸗ 
nungseinrichtung ſchützen ihn vor dieſer Gefahr. Auch ſeine 
Bibliothek beſitzt einen gewiſſen Werth. Er leiht ſich überall Bücher 
aus, die er nicht zurückſtellt: jo beſitzt er drei Exemplare von 
Schopenhauer's geſammelten Werken, etliche zehn Bände des 
Brockhaus'ſchen Lexicons — einzelne doppelt, ja dreifach — und 
ſogar zwei Almanache de Gotha. Seine Bibliothek bekundet den 
Geſchmack anderer, er hat aus naheliegenden Gründen keine lite— 
rariſchen Lieblinge und nimmt alles mit Dank, was ihm geſchenkt 
oder, was ungefähr dasſelbe iſt, geborgt wird. 

Er geht ſehr elegant gekleidet, nach neueſter Mode; ſchon 
ſeine Kundſchaft allein vermöchte einen nicht von Haus aus reichen 
Tailleur in den Concurs treiben. Ebenſo beweiſt die Ein- 
richtung ſeiner Zimmer einen feinen Geſchmack, wenn auch die 
einzelnen Stücke kein harmoniſches Enſemble bilden, wie das nicht 
anders denkbar iſt, da ein Tiſchler nicht geneigt iſt, ihm ſo viel 
zu ereditieren. Hübſche Bilder zieren die Wände, ſchwere Tep- 
piche ſchmücken den Fußboden. Beide ſind Eigenthum zweier be— 
kannten Geſchäftsleute. Es darf niemand Wunder nehmen, daß 


ſich um Emil Stark's vom Scheitel bis zur Sohle verſchuldete 
Perſon ein ganzer Anekdotenkreis ſpinnt. So verleumdet man den 


guten Kerl, indem man behauptet, ein Executor hätte aus Furcht, 
von ihm angepumpt zu werden, keine Pfändung bei ihm vorneh⸗ 
men wollen. Ein anderes Läſtermaul brüſtet ſich damit, ihn 
einmal folgend abgetrumpft zu haben: Emil bat ihn, er möge 
ſo freundlich ſein und ihn einem bekannten Schauſpieler, — der 
gerade anweſend war, vorſtellen, worauf ihm das beſagte Läſter⸗ 
maul geantwortet haben ſoll: „Wie viel brauchſt du denn?“ Ich 
perſönlich bezweifle die Wahrheit dieſer Geſchichte. In ähnlicher 
Weiſe werden Emil's Vorwände verſpottet. Und gerade den 
Stempel ſtarker Wahrheit tragende, mit Talent erdachte Ausreden 
find meines Helden Stärke. Oft wagt er ſich auch an Uebertrei— 
bungen heran: „Ich, zukünftiger Schwiegerſohn, der die beſten 


laſſe bei Frank auf Credit arbeiten, ich kann mich demnach wirklich 
nicht darauf einlaſſen, Ihnen eine ſolche Bagatalle vorzuenthalten.“ 
Oder, unter erheuchelter Eile: „Sie, ich bitte Sie, borgen Sie 
mir raſch drei Gulden bis zum erſten; ich beſitze ein Dombaulos 
und habe Ausſichten, einen Haupttreffer zu machen .... Mein 
Onkel iſt der dümmſte Rentier Nordeuropas,“ witzelt er aus fein 
vorbereitetem Stegreif. In derartigen Superlativen iſt Emil 
Stark unerſchöpflich, er betont ſeine großen, einflußreichen Ver⸗ 
bindungen, die ihn in die Lage verſetzen, einen Diurniſten zu 
einem Bureauchef zu machen. „Ich nehme keinen Poſten an, weil 
mir die Bureauſtunden, trotz der Protection, zu lang ſind,“ pflegt 
er in vorſichtiger Weiſe hinzuzufügen. Ein Bekannter ſagte ein⸗ 
mal ſcherzend zu ihm: „Sie würden ſich am beſten zum Caſſier 
eignen, wenn Sie durchgingen, erwiſchte man Sie ſofort, denn im 
Steckbriefe ſtünde: „pumpt gleich bei Vorſtellung.“ Solche Bon- 
mots überhört er mit Geſchick und pumpt ruhig weiter. Zuweilen 
hat er Anfälle von Selbſtironie; ſo überraſchte er mich vor einigen 
Tagen mit der Nachricht: „Heute iſt ein denkwürdiger Tag in 
meinem Leben; ich habe einem Philiſter, der arg preſſirte, meine 
Schuld bezahlen müſſen.“ 

Emil Stark iſt einer der ledigſten Junggeſellen von Groß⸗ 
Wien. Auch das hat er ſeiner ſeltſamen Erwerbsart zu verdanken. 
Er hätte im vorigen Jahre eine glänzende Partie machen können, 
wenn er nicht Emil Stark — ein ſonſt für jedes Mädchen ver⸗ 
lockender Familienname — geweſen wäre, und ſeine Creditgeſchäfte 
nicht tief in ſeinem Innerſten wurzelten. Er war kaum eine Vier⸗ 
telſtunde im Hauſe und ſchon hatte er Schwiegerpapa, Schwieger⸗ 
mama, Schwager und ſelbſt das ihm beſtimmte „Ideal“ (dem ſo⸗ 
fort recht proſaiſch zu Muthe ward) unter mannigfaltigſten 
Ausflüchten angepumpt. Ja, einer prickelnden Macht der 
Gewohnheit Folge gebend, wurde auch ein zufällig anweſender 
Beſuch von Emil nicht verſchont. Im Vorzimmer unterdrückte er 
mit Noth eine Anrede an den Diener, „die fünfzig Kreuzer Trink⸗ 
geld bleibe ich Ihnen ſchuldig, wollen Sie's nicht zu einem Gulden 
abrunden?“ 

So pumpt ſich dieſer Genius der Schuld glücklich durch alle 
Bezirke der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. Seinen Vertrauen 
erweckenden Blicken, die von pünktlicher Bezahlung zu flüſtern 
ſcheinen, kann nicht der Hartherzigſte wiederſtehen; die geſchloſſenſten 
Portemonnaies öffnen ſich und erfüllen ſeine oft unverſchämten 
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Wünſche. Emil Stark beginnt zumeiſt mit einer Bitte um fünfzig 
Gulden, unterſtützt ſein Verlangen damit, daß irgend ein Roth⸗ 
ſchild in ſeine Familie hineinheirathe, die Hochzeit ſei nur wegen 
der Valutaregulirung ein wenig verſchoben worden oder er ver— 
ſichert den Angefallenen, daß in den nächſten Tagen eine zweite 
Auflage ſeiner Gedichte erſcheint, die Sachen wären ſo gut, daß 
eine erſte gar nicht gedruckt wurde. Bewilligt man ihm dieſen 
Betrag nicht, geht er willig herab und ſo ereigneten ſich Fälle, in 
welchen Pumpus von Peruſia ſogar ſchließlich fünfzig Kreuzer zu 
einem „Imbiß“ acceptirte. Solche Sprünge von einer erhabenen 
Summe zu einer lächerlichen pflegen öfter bei ihm vorzufommen: 
Auch ſein Ohr iſt trefflich präparirt und organifirt im Dienſte des 
rentablen Berufes; verſpricht ihm jemand vier Gulden, erwidert 
er ſo ſchnell, wie nur möglich: „Schon morgen erhalten Sie dieſe 
fünf Gulden wieder retour.“ 

Ziemlich ruhig, da Emil ſehr vorſichtig iſt in der Wahl ſeiner 
Gläubiger, verlaufen feine Lebenstage. Er nährt ſich immer beſſer, 
die Reſtaurationen wechſelnd und nicht ſein Geld, um ſich ſeinen 
„Beſitzern“ geſund zu erhalten. Keine düſtere Sorgenfalte iſt auf 
ſeiner Stirne zu erſpähen: er hütet ſich zu ſinnen und über ſeine 
Zahlungsfähigkeit zu grübeln, das beſorgen ohnehin zur Genüge 
ſeine Gläubiger. Emil Stark zählt heute vierzig Jahre, und ich 
weiß, daß ihm ein hohes Alter beſchieden iſt, der Tod dürfte 
ſicherlich Furcht empfinden, von dem bewährten Virtuoſen ebenfalls 
um Prolongation ſeiner Lebensdauer angepumpt zu werden. Iſt 
doch mein „geſchätzter“ Held ſogar auf Credit zur Welt gekommen, 
denn noch heute hat Madame Meier eine diesbezügliche Forderung 
an ihn zu ſtellen. Wie viele Kränze von allen Spar- und Vor⸗ 
ſchußvereinen dürften an ſeiner Bahre prangen, wie groß wird die 


Zahl der trauenden Hinterbliebenen ſein, die ihm ihr „lärmendes“ 
Beileid nicht werden verſagen können 

Meine Thüre geht auf, der erhabene Meiſter ſchreitet würde⸗ 
vollen Ganges über die Schwelle, beugt ſich über meine Arbeit 
und ſagt hierauf in nonchalantem Tone: „Was, du ſchilderſt mich 
in einem Feuilleton, und da glaubſt du — unangepumpt davon 
zu kommen?!“ 


und auch dieſe befinden ſich — da dieſer Berechnung die Zeit des Eintritts in 
die Bank zu Grunde liegt — zum Teil in Altersklaſſen, in welchen die Betei⸗ 
ligung am Kriege ausgeſchloſſen erſcheint. 

Falkenſtein, Arztlicher Reiſebegleiter und Haus⸗ 
Eine Anleitung zur Verhütung von Krankheiten und Rathſchläge zu 
deren Behandlung bei Mangel an ärztlicher Hilfe. Neunte Auflage. 1893. 
Verlag von Richard Schoetz in Berlin, Luiſenſtraße No. 36. Preis in Kaliko⸗ 
band Mk. 6.—, in Lederband Mk. 7.=. 

Das Buch, von welchem ſoeben die neunte Auflage erſchienen iſt, giebt 
Rathſchläge zur Verhütung von Krankheiten und zu ihrer Behandlung bei 
Mangel an ärztlicher Hilfe. Dieſe ſchwierige Aufgabe iſt gut erfüllt. 

Der Verfaſſer giebt uns ſeine Geſuudheitsregeln und Heilvorſchriften für 
Reiſe und Haus mit der für den Nichtarzt nothwendigen Beſchränkung, dieſelben 
zeichnen ſich durch klare und leicht faßliche Anweiſungen aus und kann das 
Buch überall, wo im Augenblick der Arzt fehlt, durch die darin enthaltenen be⸗ 
wahrten Rathſchläge, von großem praktiſchen Nutzen ſein. 

Pfarrer Streceius Roman von E. Eſchricht Berlin 1893 
Verlag des Vereins der Bücherfreunde Einzelpreis geh. Mk. 3.—, geb. Mk. 3.75 

Der Verein bietet mit dieſem Roman das ſchöne und gereifte Werk eines 
ſelbſtändigen Geiſtes: Auf dem ödeſten und einſamſten Teil der Inſel Oeſel 
in einem eſthniſchen Flecken nahe am Meeresgeſtade lebt mit ſeinen zwei Nich⸗ 
ten der Pfarrer Streccius in der ſchwierigen Stellung eines deutſchen Geiſtlichen. 
Den durchlaufenden Faden bildet die Frage der Berechtigung oder Nichtberech⸗ 
tigung zum Selbſtmord, denn mit einem ſolchen beginnt die Geſchichte und mit 
einem Selbſtmord ſchließt ſie. Die Sprache iſt von ſeltener Vollendung. Die 
Tiefe und Fülle der Gedanken, die Schilderung der fremdartigen Verhältniſſe, 
der mit Meiſterſchaft durchgeführte Entwicklung der äußerſt ſpannenden Hand⸗ 
lung machen den „Pfarrer Streccius“ zu einer bedeutenden Erſcheinung auf 
dem Gebiet der neuen Litteratur. Über den Verein der Bücherfreunde erteilt 
jede Buchhandlung ſowie die Geſchäftsleitung des Vereins jederzeit gern Aus⸗ 
kunft. Seit Februar des Jahres hat der Vorſtand die Ge⸗ 
ſchäftsleitung in die Hände der Verlags buchhandlung 
Schall und Grund in Berlin, W. 62 Kurfürſtenſtraße 
128 gelegt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Oswald Knoll in Thorn. 


2 Litterariſches. 


Verſicherungsſache. Es iſt von Intereſſe zu beobachten, wie die 
durchſchnittlich auf einen Kopf entfallende Verſicherungsſumme bei den deutſchen 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften in fortgeſetztem Steigen begriffen iſt. Bei der 
„Lebensverſicherungs⸗ und Erſparnis⸗Bank in Stutt⸗ 
gart,“ einer der größten deutſchen Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften, betrug 
z. B. der Geſamt⸗Durchſchnitt der Verſicherungsſummen im erſten Jahre ihrer 
Wirkſamkeit 1855: Mk. 3065. und war bis 1865 auf Mk. 4095., bis 1875 
auf Mk. 4453. bis 1885 auf Mk. 5811. geſtiegen. In den Kriegsjahren 1870/71 
war ein Rückgang von Mk. 4000 auf Mk. 3800. zu beobachten. Im vergange⸗ 
nen Jahre 1892 hat die Durchſchnittsſumme bereits die Höhe von Mk. 6536. 
erreicht. Es iſt dieſe Erſcheinung ein erfreulicher Beweis dafür, daß die Lebens⸗ 
verſicherung immer mehr auch in vermöglichere Kreiſe Eingang findet, wenn 
auch freilich das Sinken des Geldwerts dabei mitſpielt. 

Bei der obigen Geſellſchaft ſind durchſchnittlich mit der höchſten Summe 
von Mk. 12,544. die Fabrikanten und Kaufleute, mit der nächſthohen von 
Mk. 10.754. die Arzte beteiligt. Landwirte weiſen eine Durchſchnittsſumme von 
Mk. 7576. auf, Staats⸗ und Gemeindebeamte eine ſolche von Mk. 5365., Ge⸗ 
werbetreibende von Mk. 4127. Frauen weiſen durchgängig eine um ca. Mk. 
2000 — 2500. niederere durchſchnittliche Verſicherungsſumme als Männer auf. 
Eine allgemeine Erſcheinung iſt, daß ſich Berufs⸗Militärperſonen trotz der aller⸗ 
wärts verbeſſerten Kriegsverſicherungs⸗Bedingungen ſehr wenig oder doch nur 
mit niederen Summen an der Lebensverſicherung beteiligen. Bei der genannten 
„Lebensverſicherungs⸗ und Erſparnis⸗Bank in Stutt⸗ 
gart,“ welche doch die allergünſtigſten Bedingungen in dieſer Hinſicht hat, 
treffen nur ca. 1 Prozent des Geſammtverſicherungsſtandes auf Militärperſonen, 


Die 


Waarenbeſtände 


A M. Dobrzynski'lchen 
Konkursmaſſe 


Polizeil. Bekanntmachung. 


Von beachtenswerther Seite iſt darauf hin⸗ 
gewieſen worden, daß die auf den Straßen 
u. ſ. w. feilgehaltenen Mineralwäſſer, wie 
Selterſer, Sodawaſſer u. A. m., an die Ab⸗ 
nehmer ſtets eiskalt verabfolgt werden und 
daß der Genuß ſo kalten Waſſers, welcher 
ſchon in normalen Zeiten leicht ernſte Ver⸗ 


Georg Voss-Thorn 
Weingrosshandlung 


empfiehlt ihr Lager 


Grösste Auswahl 
in 
Sonnenschirmen 


(in jeder Preislage) 


n helm en de entbaltend: d eingehaltener Bordeaux, Rhein, Mosel- u. Ungarweine, Handschuhen 
Cholera die Nei ähnlichen Erkran- garnirte und ungarnirte Da: , | 
JV Ser Champagner, Rum, Cognac u. Arac. (1765) Au alla Eorieh) 

Die Verkäufer von Mineralwaſſer im] Bänder, Tüll, Spitzen 


Cravattien 


Ausſchank werden hierdurch angewieſen, das 


— nn armer a nen nn mente 
In er pe re beer Agraffen, Donnen⸗ u. Regen: rn 
nt ek ichirmer, Haudſchuhe Corſetts, . RARKIAKKAKKRAKS 22 * in den modernſten Fogon Stoffen 
San 5 Wärmegrade von nie Pete enen 7 Caim“ ſt . 507 7 bekannt, daß ich in der empfiehlt 1804) 
etwa 10° C. abzugeben. a RER e 5 p rſtra . ein 
Das Publitum wird daher vor dem Herren⸗Oberhemden, Chemi⸗ 2 
Genuß eiskalter Getränke überhaupt, ins⸗ ſetts, Kragen, Manchetten, Uh g ſch t 
. erg 921828) Kravalten u. ſ. w. 3 ot N rene e 18 a ˖ * e all a6 s 
Dio 7 ; werden ne eparaturzWerfitatt eröffnet habe. 
Die Polizei⸗Verwaltung. . bedeutend herahgeselgt Preisen 3 Um geneigtes Wohlwollen bittend, zeichne hochachtend In meinen, ſeit 30 Jahren beſtehenden 
. - 2 
Bekanntmachung, a e, (1782) F. Sowinski. — Pensionat nn 
Mit der Aufftellung der Wählerliſten behufs Bestellungen auf Damenputz ELLE VL unweit der Eonfervatorien und 


Lette⸗Verein finden junge Damen, 
die ſich ausbilden wollen, ſowie ältere 
Damen freundliche Aufnahme bei mäßi⸗ 
gem Preiſe. (562) 
T. Schall, Berlin, 


Vornahme der Neuwahl eines Abgeordne⸗ 
ten zum Deutſchen Reichstage ſoll ſofort be⸗ 
onnen werden. Zu dieſem Zwecke wird 
er ſtädtiſche Beamte die Aufnahme der 
Wahlberechtigten von Haus zu Haus erfol⸗ 


werden ſchnell und ſorgfältig ausgeführt. | 
Gustav Fehl uer, 
Konkursverwalter. (1793 
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ae, hide dn dee, een ene, den e Herten⸗Garderoben⸗Maaß⸗Geſchäft © Euderlat 3, 11 
5 . 5 be⸗ verſende jedes Maaß in ie ER 198 1551 Düien-Giablifjement in Drombera: 
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pro 50 Kilo oder 100 Pfd. 9.,5. 
Mark 


A. Kühn, Herren-Garderoben⸗Maaß⸗Geſchäft 


bis 
Schillerſtraße 17. (1755) 085 


Mark 


eee eee 


in Buckskin, Cheviot, Kammgarn 
3. Niemand verſäume, der Bedarf 


Polizeil. Bekanntmachung. 
Die Beſitzer ſteuerpflichtiger Hunde 


* 2 IR U en IC IR N 00 N 7 K Y aan "apa 7 Ya NS — 
werden daran erinnert. daß die für das darin hat, meine Muſte kollektion zu Nee Weizengries Nr. 11 14,60 14,40 
laufende Halbjahr fällige Hundeſteuer inner⸗ verlangen, welche franko überſende, | — do. „ 2 9818,40 
halb 8 Tagen an die Polizei⸗Bureau⸗Kaſſe um ſich von der Billigkeit des Fa⸗ Kaiſerauszugsmehl 15,— | 14,80 
en en N Wang 1 abrikats zu überzeugen. (1332) 0 ® rg 0 Band 11.80 N 190 
En . Ziehung 17. u. 18. Mai. Sr 
1 iz CC ECK ERLERNEN. N : do. F | 7,.— 
Die Polizei e . u Mk. Neue Sendung Looſe a 1 Mk. Beben dne 4 47 
Oeffentliche zur eizen⸗ Kleie ; 40 
a * 2 Roggenmehl 0 10,80 | 10,60 
Zwangsverſteigerung. 105 N fi h ll Sg tt 1 bo. 0/1 10,— | 9,80 
l * do. 9,40 9,20 
Freitag, den 12 d. Mts., Tante e war e. fg. - u mes 0 en E 0 erie d. I 5,60 0 
i Vormittags 10 Uhr b Fabse w cls für Errichtung des Kaiſer Jrieörich⸗ Muſeums Commis- Mehl 8.80 8,00 
werde ich vor der ee ine EB 80 An de hir, in Görlitz. Rochen e 3 9 N 
Königlichen Landgerihtsgedäudes ter]. Probe (Referenzen u. Katal. gratis) zus 19 376 Gewinne im Werthe von 600 000 Mark. 1 gt a . Rr. = 5 1850 de 
8 8 2 Sopbad und 2 eee Hauptg winn ca. 50 000 Mek — > 14 42 
ein. er: " 5 ; 24: 66 do. „ 3 13,— | 13,— 
öffentlich meiftbietend gegen gleich banre 1 naben Anzüge, Paletots, noch zu haben in der Expedition der . Zeitung 555 2 8 = 
e ß An 16. Weak, „ 
orn, den 10. Mai N : do. grobe . 10.— | 10.— 
e = L. Maj unke, Culmerſtr. 10,1 Tr. . N. a 3 11,50 | 11,50 
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Vormittags 10 Uhr, 
werde ich vor der Pfandkammer des 
Königlichen Landgerichts hierſelbſt 
1 Schreibtiſch, 1 Sopha mit 
geblümtem Bezag, ſowie 1 
Cylinderuhr nebſt Kette 
öffentlich verſteigern. (1825) 
Thorn, den 10. Mai 1893 
Sakolowsky, Gerichtsvollzieher. 


Buch Ueber die Ehe, 1 M. Marken 


Won Kinderſegen[ von Janowski, 


Sieſta⸗Verlag Dr. K 70 Hamburg. (1581) prakt. Zahnarzt, 

T HORN. 
Bis Ende Mai Sprechſtunde von 
11 Uhr Vorm. bis 6 Uhr Nachm. 


Mittwoch u. Sonnabend 
v. 11 Uhr Vorm. bis 3½ Uhr Nm. 


— — —— —— —ę—ę 
Kirchliche Nachrichten. 
Himmelfahrt, den 11. Mai 1893. 

ltſt. evang. Kirche. 

Morgens 7½ Uhr: Beichte in beiden Sa⸗ 

kriſteien und Abendmahl. 

Vorm 9%, Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 

Nachher Beichte. Derſelbe. 

Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 

Kollekte für den Guſtav Adolph⸗Verein. 


Heuft. evang. Rieche. 
Morgens 7 Uhr: gemeinſame Beichte und 


2 Synagogen Sitze 
(Herren⸗ und Frauenſitze) 
ſind zu verkaufen. Näheres in der 


Expedition der „Thorner Ztg.“ (1828) 
Junger Mann, 


6 Jahre im Bankgeſchäft thätig, ſucht 
Stellung in einem Cigarre ge⸗ 
ſchäft. Gefl Offert. unter F. G 33 


Musikalischer Hausfreund. 
Blätter für ausgewählte Salonmusik. 
VI. Jahrgang. (1217) 
Monatlich 2 Nummern (mit Textbeilage). 
Preis pro Quartal 1 Mk. 


5 Probenummern Br und franco. an die Exped. d Ztg. erbeten. (1820) Abendmahl. 
Am 8. und 9. Juni 1893 | Leipzig. A Koch's Verlag. 1 ſauberen Knaben Ein Schneidemüller Vorm. 91, Uhr: Gottesdienſt. 


Herr Pfarrer Andrieſſen. 


Ziehung der dritten gemeinſame Beichte und 


Münſterbau⸗ 
Geld⸗Lotterie 


zu Freiburg im Breisgau. 


zum Selterwaſſer⸗Ausſchank ſucht 


erhält ſofort dauernde Beſchäftigung bei] Nach demſelben 
(1808) A. Kirmes, Gerberſtraße. 


N Abendmahl. 
I.. Soppart in Thorn Kollekte für den Guſtav Adolph⸗Verein. 


Nachmittags 5 Uhr: Herr Pfarrer Hänel. 
Meuſt. evang. Kirche. 


Wasch- u. Plätt-Anstalt. 


Annahme jeder Wäſche. 
L. Milbrandt, Gerechteſtr. 27. 


Ich verſende als Spezialität meine J 


Zahlbar in Berlin, Hamburg eu. 
Freiburg in Baden. 
r Hauptgew. 50000 Mk. 
3334 Gewinne = 260 000 Mk. 
F Loofe a3 Mk. BIL 

zu haben in der 
Expedition d. Thorner Zeitung. 


Spargel! 


Prima Metzer Spargel . Mr 5. 
Argenteuil extra „. „ 6.— 
Grüne Erbſen in Schote „ 4.50 


das Körbchen von 8 Pfund Netto 
Packung und portofrei verſendet gegen 
Nachnahme (1662) 
Friedrich Roth, Metz, 
14 Goldkopf Strafe. 


Schles. Gebirgs-Halbleinen 


74 cm breit für Mk. 13,—, 80 em breit für Mk. 14,.—; meine 


DEE” Schles. Gebirgs-Reinleinen 


76 em breit für Mk. 16,—, 82 cm breit für Mk. 17,—. 
Das Schock 33½ Meter bis zu den feinſten Qualitäten. WE 
Viele Anerkennungsſchreiben. — Muſter frei. (1719) 
Ober⸗Glogau in Schleſien. 


Druck und Verlag der Rathsbuchoruckerei von Ernst Lambeck T...x. 


J. Gruber. 


Vorm. 11½/ Uhr: Militärgottesdienſt. 


Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachher Beichte und Wendel 


Evang. Gemeinde zu Mocker 
Vorm. 9˙è Uhr: Gottesdienſt. 


d. 5 
Nachher Beichte FR. Ab ee 


Evang. luth. Kirche in Mocher. 
(Konfirmation). 
Vorm. 9 Uhr: Herr Paſtor Gädke. 


F 


Pr 


